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Die Macht -er Reklame
Humoreske von B . Günsel

Mr . Gurk war ein echter Selfmademann ; er war vor jetzt drei¬zehn Jahren nach Amerika gekommen , hatte wirklich als Geschirr¬wäscher begonnen und fast in der vorgeschriebenen Reihenfolge diesonstigen Stadien des Ausstiegs passiert: Haus -zu- Haus -Vertreter ,Wanderredner , Rummelplatz -Unternehmer , „Makler "
. Schon alsRummelplatz -Unternebmer batte er die grobe, zwingende Macht derReklame tit Mort und Schrift erkannt und sich ihrer mit Erfolgbedient .

Er batte für seine Schaubuden in der kleinen VorstadtzeitungReuoorks sehr witzige Inserate erscheinen lassen , worüber sich diekleinen Leute des Bezirks lachend unterhielten ; ein paar kleineTricks dazu — er war erstaunt , wie freundlich naiv die Leute dasaufnabmen — und er war populär . . . Als er sein kleines Mak¬ler -Büro gründete , pflegte er zu sagen : „Mit Reklame kann manselbst noch in diesem so blödsinnig abgegrasten Beruf was werden."Er war es denn auch , der bei den telefonischen Anrufen immer erstzurücksragte:
„Mit welcher unserer Abteilung wollen Sie verbunden werden?"
„Direktion ? Gut , einen Augenblick . . ."
Und dann : „Hier Direktion , Mr . Gurk selbst am Apparat .

" Dasletztere natürlich mit etwas verstellter Stimme .
Durch Zufall bekam er eines Tages ein grobes Objekt : eineHotelvervachtung. Dem steinreichen Verpächter gefiel der junge,eifrige , gewandte Geschäftsmann mit seinen Reklameideen. Plötzlichsagte er : „Rehmen Sie doch das Hotel in Pacht ! Eie haben keinGeld? Dann zahlen Sie mir die Pacht , wenns Geschäft gebt .

" Siewurden handelseinig und so war Mr . Gurk der Mann , der alleskonnte, Hotelier in einem guten Stadtteil Neuyorks.
Aber . . . gerade ihm muhte es passieren, was jetzt erzählt wird .Sah da eines Tages ein East im Restaurant des Hotels , derAustern ah — Austern, eine gepflegte Spezialität Mr . Eurks . DerGast speiste sehr behaglich, plötzlich stockten ihm die Kaumuskeln ,er führte seine Hand zum Munde , ipuckte eine grobe Perle aus , dieer gleich unauffällig in seiner Tasche verschwinden lieh . Nicht sounauffällig , dah nicht der Oberkellner den Vorgang beobachtetHärte . Der 'wußte , was es zu bedeuten hat . wenn ein Gast beimAusternesjen plötzlich etwas in die Hand spuckt und rasch in die

Tasche steckt — verschwinden labt . Schnell holte er den Chef.Mr . Gurk bat den East böslich : „Sie haben soeben eine Perlein einer Auster gesunden. Gewiß wollen Sie den Fund nicht für sichbehalten . Als Inhaber des Hotels gehört der -Fund unbedingt mir .
"

Der Gast lieb ein gereiztes , beleidigtes Gelächter los : „So sehenSie aus ! M i r gehört die Perle , weil ich die Auster von Ihnen ge¬kauft habe ." Man geriet erregt aneinander . Schließlich mutzte Mr .Gurk den Gast auf Herausgabe der Perle verklagen . Aber derRichter sprach die Perle , die der Sachverständige auf 1200 Dollars
schätzte , dem Gaste zu . Wütend zog Mr . Gurk ab . . . .

Acht Tage später war ein Reisender aus einem anderen StaatGast des Mr, . Gurk. Der Gast schlürfte sehr behaglich und nichtsBöses abnend Austern. Plötzlich weiteten sich seine Augen und seineKaumuskeln waren wie vom Starrkrampf stille. Aber auch demOber weiteten sich die Augen beträchtlich. Der Gast versuchte sorg¬los auszuseben ; und so belauerten sich Gast und Ober eine ganzeZeitlang . Erst als der Ober sich eine Sekunde umdrehte , führteder Gast die Hand zum Mund « . Aber wie der Blitz war der Oberbei ihm , in dem Schreck entfiel die Perle der Hand des Gastes undrollte , ein kleines weißes Wunder , über den Boden hin . Alle Gästedes gut besuchten Raumes wurden aufmerksam. Wieder erschienMr . Gurk beträchtlich rot im Gesicht. Wieder unter gespannter An¬teilnahme der Gäste entspann sich ein Wortwechsel. Mr . Eurk schrie :
„Erst vor acht Tagen hat ein Gast eine Perle bei mir gefunden.Wert l200 Dollars ! Aber ich werde mir den besten Anwalt nehmen !S i e müssen die Perle herausgeben .

"
Es bildeten sich Gruven um Gast und Wirt , die beide den Sach¬verhalt schilderten. Mr . Gurk außerdem noch die Geschichte desersten Fundes . Reporter kamen dazu , die die Beiden auch aufsGericht begleiteten . Mr . Gurk verlor auch diesen Streit . Die Zei¬tungen berichteten kurz über die merkwürdigen Perlenfunde .Rach vier Tagen erlebte ein Mann aus Florida , daß ihm bei der

sechsten Auster , die er in Mr . Eurks Hotel ob , das gleiche passierteRun , der Mann kannte den Ausgang der vorigen Fundgeschichten ,deswegen verbarg er den Fund nicht erst, sondern zeigte ihn strah¬lend nicht nur dem bös erhitzten Mr . Gurk, sondern auch allen Gä¬sten , die die schöne grobe Perle erregt und neidisch anstaunten .Mr . Eurk klagte diesmal nicht . Die Zeitungen brachten jetzt die

Sache auf der ersten Seite , breit ausgemacht: hier und da hieb die
Ueberichrift : Das Perlen -Austern-Hotel ! Mr . Gurks Bild erschien .Eine Zeitung stellte durch ihre Reporter fest , daß die Funde nichtsehr zufällig seien; die Austernbucht, aus der der Händler Mr .Eurks feine Ware beziehe , sei nämlich für gelegentlichen über¬
raschenden Perlenreichtum bekannt . Man könne also noch mitWiederholungen der Ucberraschungcn rechnen , — schrieb dieZeitung .

Mr . Gurk schien gute Miene zum bösen Sviel zu machen . Er be¬
nutzte sogar das von den Zeitungen gelieferte Wort „Hotel zur Per¬lenauster " in seiner Reklame. Er nannte seinen Betrieb so. Erkannte seine Amerikaner gut genug, um zu wissen , selbst wenn jetztjahrelang der Segen ausblieb , würde das Hotel doch immer be¬rühmt sein und Zuzug haben .

Mr . Gurk täuschte sich nicht . Sein Hotel florierte wirklich präch¬tig . lind dadurch, daß Austern oberste Spezialität blieben , hob sichauch sonst das Hotel im Grad der Vornehmheit bedeutend . . .
In dem von ihm selbst geführten Journal aber verbuchte erunter „Reklamespesen" : Honorar für drei erwerbslose Schauspieler,Unkosten für zwei Klagen , Leihpreis einer Perle . . . Und zuseinem Freund , dem Juwelier , sagte er, als er ihm die Perle zu¬rückbrachte : „Das Tollste, was ich je an Schauspielern sab — wiediese drei feine Leute spielten , die Austern essen : Toll , wie sie denOber bineinlegten , vor dem Richter mit mir berumschimvften . . . !Ich sage Dir : Reklame ist beute das A und O. Natürlich . muh man

sich gehörig daraus verstehen.
"

„Lichter -er Srofista- t"
Lbaplin -Premitzre in Berlin !

Rings um die Eedächtniskirche sind die Srahen mit Autos ver¬stopft . Polizeikordons halten die Zugänge zum „Ufapalast amZoo " gegen die nachdrängenden Massen frei . An den Ecken habenHändler noch in letzter Minute einen Platz für die Festvorstellungzu verkaufen — allerdings für den dreifache» Preis . Drinnen : einbuntes , wogendes Bild . Smoking und Dekolletö neben grauem An¬zug und Strabenmantel , Prominenz von Film , Theater , Schrifttum neben den tausenden Unbekannten , Finanz und grobe Gesell¬schaft neben dem kleiixen Verkäufer , der seine letzten Groschen zu¬sammengekratzt hat , um als erster dabei sein zu können. Charlieist nicht das Privileg einer Kaste , Charlie gehört ihnen allen , undlange genug — über drei Jahre — haben sie auf diesen Film ge¬wartet . Das Funkorchester spielt Richard Strauß ' „Till Eulensvie-gels lustige Streiche "
, ober Aufgabe einer kommenden Doktorarbeitmöge es sein , die Parallelen zwischen Eulensviegel und Chaplinfestzustellen . Und dann fängt cs an .

Denkmalsweibe . Die Statuen „Wohlstand und Frieden " werdenfeierlich enthüllt . Als die Zeltbahn fällt , wird , zu Füben der Est¬innen schlafend , gleichfalls enthüllt : Charlie . Er entwischt, schlen¬dert durch die Siraben . An einer Ecke steht ein Blumenmädchen.Wie ein grober Herr kauft er ihr etwas ab — da siebt er, dah sieblind ist . Im selben Moment fährt nebenan ein Auto ab , dasMädchen schaut ihm nach , meint , darin wäre der Käufer . UndChaplin schleicht von dannen — um nicht die Illusion zu zerstören.An der Themse trifft er einen ebenso betrunkenen wie exzentri¬schen Millionär , der gerade ins Wasser springen will . Da Charlieihn davor bewahrt , werden sie Freunde — allerdings immer nur amAbend. Tags über ist der Millionär nüchtern, d. b . er schmeißtCbarlie wie einen Hund vor die Tür und nimmt ihm alles , waser ihm abends geschenkt bat . Nur einmal gelingt es Cbarlie . imAuto das Blumenmädchen zu besuchen , und so das Märchen vomreichen Verehrer weiterzuspielen. Aber da er dem Mädchen wirk¬lich helfen will , gebt er auf Arbeit — wird Straßenfeger , Preis -boxer, alles ohne Erfolg . Endlich bekommt er tausend Dollar ge¬schenkt — da heißt es , er hätte gestohlen . Das Geld kann er demMädchen noch geben und ihm die rettende Augenoperation ermög¬lichen — dann wird er eingesverrt . Als er aus dem Gefängnisberauskommt , findet er das Mädchen nicht mehr. Ratlos geht erweiter , von Gassenjungen verhöhnt , da sieht er sie in einem Blu¬mengeschäft als Verkäuferin . Er bleibt stehen und schaut sie un¬entwegt an . Das Mädchen lacht über das zerschlissene, zerrisseneMännchen, denn es wartet immer noch auf den reichen Verehrer ,der doch einmal wiederkommen muh, sie zu holen , nachdem sie durchfeine Hilfe lebend geworden ist. Die beiden sehen sich an , Cbarlielächelt und alles tut sich auf in diesem Lächeln : Resignation desewig Getretenen , namenlose Enttäuschung und eine schmerzlicheSehnsucht nach Glück — ein Mensch hat sich aufgetan in diesem Lä¬cheln . Und während sie sich anschauen, fabt das Mädchen seineHand , die sie als Blinde ertastet , und sic erkennt, dab dieser lum¬

pige Vagabund ihr reicher Gönner ist, der sie ins grobe Leben holen
sollte, und Cbarlie lächelt . . .

Dieser Schluß ist die stärkste Szene des Films . Hier ist Chaplin
ganz grob, erschütternd, ein wundervoller Menschengestalter. Sonst
ist mit der Wiedergabe des mitunter rührseligen Jnbalts wenig ge>
tan . Rührselig wird er , wenn Cbavlin nicht da ist — und das pas¬
siert gottseidank selten. In diesen Momenten merkt man auch, da«der Film dialoglos ist. Der Tonfilm wird gleich in der erste »
Szene mit verzerrten Reden sehr nett parodiert . Steht Cbavlin ausder Leinwand , dann ist das Bild ausgefüllt und kein Raum fürdas Wort — von Potsoam bis Hongkong versteht man dies Achsel¬zucken und dies Mienenspiel , steht er auf der Leinwand , dann istdas Haus voller Lachen oder Nachdenklichkeit .

Bei der Denkmalsweihe wird die Nationalhymne gesungen. Mit¬ten in seiner Flucht , die Hose an einer Statue aufgespiebt und denKovf nach unten , hält Cbarlie still und . . . zieht den Hut . —r Alser den Millionär rettet , fällt ihm der Stein auf den Fuß , mit denijener sich ertränken wollte , und er purzelt ins Wasser.
Der Millionär schleppt ihn in ein Tanzlokal . Wäbrend sie Mak¬karoni essen, werden Papierschlangen geworfen . Ein fällt in Char¬lies Teller . Cbarlie hält auch sie für Makkaroni , ißt sie , angst¬verzerrt , als sie kein' Ende nimmt . Auf einer Gesellschaft gibt es

Scherzartikel , Trompeten und Pfeifen . Charlie wird angestoßenund verschluckt eine Pfeife . Gerade trägt jemand ein Lied vor, alsCbarlie den Schluckauf bekommt — sein Bauch fängt an zu pfeifen.Er windet sich vor Verlegenheit , gibt mit Händen und Füßen Zri -
chen, dab er nichts dafür kann — es zwitschert weiter in ihm.

Man muh solche Situationen von den rein grotesken Momenten ,etwa dem ulkigen Boxkampf, einer kuriosen Autofahrt u. a . unter¬
scheiden. Grotesk sind andere auch . Aber diese Verquickung vonHeldenpose und geschundener Seele , diese tragikomische Verflech¬tung von ewig gutem Willen und ebensoviel Pech ist einmalig inihrer Gestaltung — und allgemeingültig in ihrer Tendenz . DieArmen der Welt , die überall anecken und gestoben werden , stebe»
zu Cbavlin , und sie können Großes von ihm lernen : wenn man imDreck liegt , sich würdevoll zu erheben, Hut und Stückchen zu neh¬men, den Rock Mit zwei Fingern abzuputzen- — und weiterzugeben,als ob nichts passiert wäre .

„Eine romantische Pantomime " nennt Lbavlin seine „Lichter der
Erobstadt " und er als einziger kann es sich heute noch leisten, ro¬
mantische Pantomimen in die Welt zu setzen . Gerade so. wie es sichnicht wiederholen wird , dab einer Hauptdarsteller und zugleich seinAutor , Regisseur und Komponist ist . Das Phänomen Cbavlin wird
genau so wenig Jünger haben , wie cs Vorbilder hatte — es istin den Entwicklungsgang - nicht einzureihen . Im Grunde genommen
ist seine Pantomime im tieferen Sinne „Romantisch"

, in jenemSinne , in dem es die Deutschen Schlegel, Tieck, Hossmann waren :
dem der Selbstironie , Das was sie schaffen , glauben sie auch zer¬stören zu dürfen . Hat Cbavlin keine Stimmung im Zuschauer er¬zeugt etwa wenn er am Fenster stobt und das blinde Mädchen hamteren siebt , so kommt gleich der Pferdefuß nach : es fällt ihm ein
Blumentopf auf den Kovf. Er sieht das Lächerliche im Ernsten , undund deshalb kommt er ihm zuvor, indem er es . . . an den Pran¬ger stellt. Wieviel Menschen fällt in gleicher Situation ein „Blu¬mentopf" auf den Kovf und sie merken cs nicht — so dickschädelia
sind sie . H .C-

D
tum
Ziel
von
Mo
Ver
folg
lich.
Mr
Bel
fr ,
Hz»
Ha '
oll,
»eb
ob
bol
die
ten
«e
«9
3u

: we
käi

in
SB
&
du
s"
Ai

, dr
ib

P
l«
gc

. S
SS

dl
t<
tt
v
st
»
»
l.

allerlei j ?
Neues über Kaspar Hauser. Durch die Presse geht die Mitlei -

j
b

luna , daß es dem Literaturhistoriker Prof . Eduard Engel nach ' '
j *

langwierigen literaturhistorischen Studien gelungen sei, nunmehr *
endgültig den Schleier von dem Geheimnis um Kaspar Hauser z» *
lüften . Diese Mitteilung kommt sehr überraschend, dab man an der j

>
Echtheit dieser Mitteilung zweifeln kann, umsomehr, als Jakob * *
Wassermann wiederholt erklärt hat , dab die aufklärenden j iDokumente über den Fall Kaspar Hauser erst dann veröffentlicht wer- sder» könnten, wenn ibr Besitzer , ein namhafter österreichischer Ari¬
stokrat, in dessen Besitz sich die Dokumente befinden sollen , seine
Augen für immer geschlossen hat . Aus den vorliegenden Veröffent¬
lichungen über die Feststellungen Engels geht hervor , dab Engel für
seine Enthüllungen die volle persönliche und wissenschaftliche Der- jantwortung übernehm». Engel sollen alle authentischen Unterlage »
und Dokumente über das Schicksal Kaspar Hausers zugänglich ge - jwesen sein und auf diese Unterlagen gestützt , will er in Kürze ei»
Standardwerk über Kaspar Hauser herausgeben , das soebenbeendet worden ist. Auf jeden Fall wird dadurch die umfangreiche jLiteratur über den Fall Hauser um einen weiteren Beitrag reicher . I'Die jfoßdene '§ a£ee*e

Ein Roman aus der Filmindustrie
Von Fritz Rosrnfeld .

Copyright 1930 by E . Laubsch« Verlagsbuchhandlung G. m . b . H .,
Berlin W. 30.

G2
. (Nachdruck verboten)

Aus der ikberhitzteu Atmosphäre des politischen Kampfes flohendie Menschen zn den weißen Altären . Dort war es behaglicher, alsin den Wahlversammlungen , dort sprang die Not des Tages einem
nicht so grell entgegen , dort war Vergessenheit, Traum , Ueberwin -dung des Daseins : dort war alles , was man ersehnte, erkämpfte,und draußen , zwischen den Steinquadern der Stadt und vor deneisernen Rädern der Maschinen nie errang . So wunderbar fern warman dort von allem Dunklen und Mühseligen . Stiller , heiterer warcs vor diesen Altären . Gemächlichere Zeiten spiegelten sich in ihnen.Da» Herz konnte sich wieder mit Träumen anfüllen , die Sehnsucht,die ins Grenzenlose schweifte , bekam Richtung und Ziel .Richtung ins Gestern. Das Gestern als Ziel .Und so gingen die Menschen zur Urne .Sie laben einen armen , armen Kaiser , der die Schustertochterliebte , aber nicht heiraten durfte ; sie sabcn einen milden und güti¬gen Fürsten , der unfreier und unglücklicher war als der geringsteseiner Untertanen . Und gingen zur Urne.Sie sahen elegante Offiziere bei ManöRrn und im Kasino, JohnBalters , strahlend und lächelnd, Hermann Lüders , den Arm vollBlumen , wie lustig wnr doch diese Zeit , das Soldatenleben ; ach , daßcs wiederkäme ! Und gingen zur Urne .

'
Sie sahen den weisen Preubenköuig , menschenfreundlich trotz sei¬ner rauhen Schale, erhaben und grob , obgleich er wie ein wider¬

liches JnsekOdurch die Prunkräume von Potsdam schlich ; sie sabeuihn. als Meister der Etaatskunst uird als groben Feldherren einmächtiges Reich schmieden , alle Feinde niedcrwerfen und sein Volkins Paradies sübren . Und gingen zur Urne.Sie laben Grafen , die Nähmädchen heirateten , arme Teufel , dieihren Weg machten, Bankdirektoren wurden , schöne Frauen heirate¬ten , Auto». Villen , unerschövsliche Scheckkontos befaßen. Und gingenzur Urne.
Sic laben eine Welt , die nicht incbr verbessert werden konnte . Inder das Gericht immer gerecht war , die Tugend immer belohnt , das

Laster immer bestraft wurde, vorwärts kam , wer fleißig rackerte ,

erhoben wurde , wer bescheiden blieb und fromm diente , erniedrigtund zerschmettert wurde , wer eigenwillig und aufrührerisch dachte .Wenn diese Welt erhalten wurde, mutzte der Himmel auf Erdenkommen . Und sie gingen zur Urne .
Sabeir es, glaubten es, mußten es glauben , denn cs ilimmertedort oben schwarz auf weiß, unanzweifelbar , lebendig, wahr . Undgingen zur Urne .
In tausend Kinos warben Wochen hindurch, Abend um Abend,die rasenden Bilderfluchten — oh , sie hatten nichts mit Politik ,utun , sie waren reine , hehre, ewig« Kunst — warben für die, die dieWelt beherrschten uird weiter beherrschen wollten . ,Abseits , in kleinen Sälen , im Dorf draußen , vor wanderndenApparaten , wurde eine andre Welt gezeigt . Die Welt , wie sie war :der Kampf gegen Not , gegen Unrecht und Gewalt . Arm war dieseFlamme des Zöins , gering waren diese Filme an Zahl neben denMillionen Kilometern lügenden Filmbandes , die durch die Projek¬toren der Kinotbeater liefen . Sinter diesen armen und kleine»Filmen stand nicht das Geld der Stahlmagnaten und Kanonen¬fabrikanten , der Erubeubefitzer und Schiffsherren , hinter ihnen standnur der Kamvfwille einer Klaffe, die nun auch mit der tausend-züngigen , stummen Sprache der atemlos jagenden Bilder hinaus¬schrie, wofür sie rang . Ob , sie hatte keine Sprechsilmavvarate , siewar « eit zurück in der Zeit , aber in dem kleinen Orchester , das ihrekleinen Filme begleitete , brachen Melodien auf , die die Säle »umOzean machten, die die Herzen entfachten und die Kehlen mitriffcnzu tausendstimmigem Gesang.

In wenigen , kleinen Sälen , beim Klang der Arbeiterorchester,nur von Begeisterung umbrandet , die Wahrheit .In tausend lichterfüllten Palästen beim Klang bohrender Worte ,bei den Flutwellen der niederbrechendcn Musik unsichtbarer Ricscn-
orchester die — Unterhaltung .

Sie warb besser .
In den Palästen siel kein politisches Wort . Es war unnötig . Fielkein Wort über die Wahl . Es hätte nur geichadet . Dort warb man

geschickter, dort warb man ja nicht nur gestern und beute.Dort warb man immer.

Einer entzog sich dieser tausendfach aufgewühlten Tage , retteteaus dem allgemeinen Kampf sich auf die kleine Insel seiner eigenenExistenz, die nicht weniger umstritten war : Mandelberg .Eldrid batte ihn in den Vorarbeiten zu einem neuen -Film ver¬
lassen . Die Verträge waren geschloffen, das Atelier gemietet , das
Buch bereit . Der Film mußte gedrebt werde» . Sein neuer Re¬
gisseur — er hatte wieder einen neuen , er wechselte sie von Film

zu Film , nie wieder bescherte das Glück ihm einen Wandermann I
brachte ein kleines Mädel , mit frecher Etnvsnase , eine Operetten - t
statistin und angeblich ein großes Talent . Sie brach in die Mandel -
berg-A .-G. ein wie ein Eroberer mit leinen Soldaten in friedliches, |ahnungsloses Gebiet einbricht . In wenigen Tagen stand das Büroauf dem Kovf. Der alte Dramaturg , seiner Arbeit müde, des Kamp¬fes müde, tanzte nach ihrer Pfeife , den Regisseur hatte sie vollständigin der Macht und Mandelberg leistete nicht lange Widerstand .

Eie spielte in dem neuen Film eine junge Aristokratin , sie kam in
dem Reitkostüm, das sie in der Rolle trug , ins Büro , die Gerte in
der Hand , schlug auf den Tisch , komandierte , ein Nichts, eine Fliege ,die man mit einer Hqndbewegung hätte wegfcheuchen können - -
wenn die Kraft dazu gereicht hätte . 1

Mandclbergs Kraft reichte nicht mehr. Endlose Nächte mußte er
mit seinen Geschäftspartnern konferieren, dutzende flehende Briefe !
gingen an feine Vcrtragsfirmen ins Ausland , um die Einwilligung
zur Umbesetzung der Hauptrolle zu erlangen . Er rieb sich selbst in
schwelgerisches Pathos hinauf , um die schauivielerischeu Vorzüge des
neuen Stars zu preisen ; sie war unvergleichlich, arme Nichtskönne-rinnen waren alle vor ihr , es sei ein Gewinn für den Film , daß
nicht mehr Eldrid Alera die Hauptrolle spiele. Endlich kam die Ein - !
willigung ; widerstrebend wurde sic gegeben, das Pathos war ver- !
bächtig, ein karrierelüsternes Mädel hatte wohl dem Alten den Ko»' (verdreht .

Die Probeaufnabmen fielen bös aus , doch der Regisseur fand sie I
blendend . Die Kleine , Mia Angela nannte sie sich, übertrieb b«m - !
mungslos , überhörte alle Warnungen , fügte sich in keine
svielte Solo , spielte '

sich , war nur von einem unwiderstehlich alle
Hindernisse niederrcnnenden Ehrgeiz gehetzt . Vorwürfe warf sie i»
den Wind .

„Ich babe die gestrigen Ausnahmen gesehen , Mia "
, sagte Mandcl -

berg . „Es geht Nicht so weiter . Die Szenen müssen nochmals IJC'
dreht werden . Du wirfst uns das ganze Manuskript um. Du lernst
den Text nicht. Die Wiederholung kostet Geld verstehst du des
nicht? Du richtest mich zugrunde .

"
Mia Angela svielte mit ihrer Reitgerte , schob mit ibr die Papiere

auf
'
Mandelbergs Tisch durcheinander , setzte sich auf den Schrew-

tischrand, kam mit der Gerte in gefährliche Rabe , . sie tanzte vor
Mandelbergs Augen :

Und ich werde die Szene wieder so spiele » . Ich weiß besser . n°>
sie gespielt werden muß. Euer dummes Manuskript kamt mir
stöhlen werden .

"
(Fortsetzung folgt .)
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